
stiefmütterlich ehandelt, WOo doch hier VOo Kulturgut; 'erfall der Klosterkultur)
+raditionell uDl eine risante Problematik Der inhaltlich csehr interessante ufsa:' von
geht. In esem Zusammenhang ist ein Casper über die eol. Studienpläne des
en „Servus-servorum“” 61) Paränese späten und frühen wirkt sprach-

wenig. glaube, eine FIrage lich leider etwas hart, vergleicht insge-
vV«c SO ew!]| nicht 5 Ge:  äten NarTid- Ssamt 33 tudienpläne miteinander. Die deut-
tiven Inhalts abhande: Q  h fürchte hier in schen und römischen Modelle zeigen deut-
der Verkürzung das Mißve  ändnis liche Unterschiede. ähren! S auf
Q,  h teile das Anliegen des Vf£., die le-

der
ınen  —+ Seite dem Phänomen Aufklärung durch

endige, auch historische Erfa
kirche Sinne des Kirchenbe

eıne geschichtsbezogene eologie begeg-oriffS des Va- versuchte, intens:  erte RKom S
CcCanums gepfie werden musse el- dem gleichen Grund die naturwissenschaft-
tungskapitel Wer eiw. en  ‚S der ch-mathematischen en rÖ-
von St. Matthias TIier steht, den weitet mische SDapienz Semesterwochenstunden
sich zweifellos sein kirchlicher Horizont über Kirchengeschichte vorsah (128), paßt schlecht
tact Jahre hinweg. ] er- Zr diesem n wird aber B  S Autor
folgung 2ses Ansatzes „ber nicht eher nicht näa.  e  her erörtier‘ Der absı  ießende
seine Darstellung als Bistumsgeschichte kon- Diskussionsbericht VO|  ; Langner enthält
zipieren müssen mit entsprechender Aus- wichtige Fragestellungen und Forschungshin-
wel' auf die (ikumene? kritisiere weise. Die von Brandl!l mit Umsicht und
hier nicht Buch, sondern guten Vor- Können erarbeitete Bibliographie über die
sSatze, die durch Titel und Einleitungs- „Primärliteratur 3 Säkularisation VOol 1803
kapitel irreführend gegeben sind. Denn wWwIie hätte auf die Angabe der Jahreszahl verzich-
kann Geschichte der Kirche vVon rlies vA ten können, da (zurecht!) zeitlich V1  el weiter
mein Ortskirchenbewußtsein esonders för- zurückgegriffen wird: ine Gliederung der

ge1 denn durch den synchronischen
vVo Material noch besser erschlossen.
339 Titel nach Sachgebieten hätte das wert-

ergle Da mag für mich chon wich-
iger sein zu wWissen, d  8 Mailand einst bis Die weitere Forschung ird n diesem Bd.

OMNAU eiıne Metropolitangelüste pflegte nicht vorübergehen können. Als Mangel
74) WO| bezweifle ob as seien zahlreichen ruckfehler erwähnt.
G  ıiınne des paränetischen Ansatzes wirklich Linz Rudolf Zinnhobler
erheblich ist. hatte beim Lesen des Bu-
ches den Eindruck, der VFE fing mit ner ENNE FRANZ, Die Aufhebung der Kartause
lobenswerten Idee d} während der Arbeit Aggsbach (XIX 167 5., L6 Abb.) (Analecta
jedo: TWIes  — sich diese als cht €e1| Cartusiana, hg. V, James Hogg, 49) Inst.
urchführbar. Und das erkstück derte eng]l Sprache U, Literatur, Universität
sich unter den Händen seines Machers, burg 1977, art.
ders als geda
Das Buch ist ehrreich, aber bn cht, Das Buch stellt eine willkommene Ergän-
wWwWas es verspricht. Die Vortragsreihe ON

zZu der 1976 VO:  ”J Rossmann publi-
gut ewesen 6@e1n.,  <: Die Publikation ent- zierten PS| der Kartause Aggsbach
täuscht. alecta Cartusiana, dar. Zu-
Regensburg Gerhard ınkler grunde liegt eine Dissertation aus dem Jahre

1965, sich S  > allem durch gründliche
Quellenbenützung auszeichnet (13 Archive!)

ALBRECHT (Hg.), Säkularisation angenehm esbarer erblick befaßt sich
und Säkularisierung ım Jahrhundert. mit der „Vorgeschichte bis Aufhebun
(Beitr. Katholizismusforschung, he. V. daran cchließt eich die detaillierte Schilde-
Rauscher, Reihe Abhandlungen) der Ereignisse und Folgen der Aufhe-
Schöningh, aderborn 1978 Snolin S bung. Die entsprechenden Abschnitte tellen

geradezu das Muster einer Fallstudie Jose-Der Sammelband ist Niederschlag eines Wi1S- finischer Kirchennolitik dar. Das verilei dersenschaftlichen Symposions, das der GCäkulari- Arbeit über den okalen Rahmen hinaus
scation VO!  ” 303 und ihren Folgen gewidmet ihre Bedeutung. Die seit 1965 erschienene
wWAar. er befaßt sich VOrT allem mi*t Fra- Literatur ird Z im entsprechenden Ver-

der Durchführung des Reichsdeputations- zeichnis ist
hauptschlusses und konstatiert für Preußen berücksichtigt,
und ayern beachtliche Unterschiede Die

aber in die Studie selbst kaum eingearbei-
staatskirchenrechtlichen Konsequenzen S

worden: das gilt at1rch Von dem erwähnten
1803 behandelt Str|  Aätz, der als Werk Kossmanns. Die Darstellung h  ätte GC1i=

cherlich eWOoONNEN, inan die vielen Li-
larisation wird das mittelalterliche e1!
sentliches Ergebnis feststellt: „Mit der Säkıu- sten und Tabellen in den Anhang Verwie-

S hätte.
konzept schließlich auch juristisch verab- 1Nnz Rudolf Zinnhobler
chiedet“. Raab beschreibt die vorwiegen
negativen Äuswir ngen der SGäkularisa- FUNDAMENTALIHEOLOGIEtion auf das kath. Geistesileben (Bildungs-

und d kirchliche Kunst erstörung KEILBACH WILHELM, Religion und Reli-

sSo

was stiefmütterlich behandelt, wo es doch hier 
traditionell um eine brisante Problematik 
geht. In diesem Zusammenhang ist mir ein 
bißchen „servus-servorum" (61) - Paränese 
zu wenig. Ich glaube, man kann eine Frage 
von solchem Gewicht nicht in 5 Seiten narra­
tiven Inhalts abhandeln. Ich fürchte hier in 
der Verkürzung das Mißverständnis. 
Ich teile das Anliegen des Vf ., daB die le­
bendige, auch historische Erfahrung der Orts­
kirche im Sinne des Kirchenbegriffs des Va­
ticanums Il gepflegt werden müsse (Einlei­
tungskapitel 7 ff). Wer etwa in der Krypta 
von St. Matthias in Trier steht, für den weitet 
sich zweifellos sein kirchlicher Horizont über 
fast 2000 Jahre hinweg. Hätte S. mit Ver­
folgung dieses Ansatzes dann aber nicht eher 
seine Darstellung als Bistumsgeschichte kon­
zipieren müssen mit entsprechender Aus­
weitung auf die Ökumene? Ich kritisiere 
hier nicht das Buch, sondern die guten Vor­
sätze, die durch Titel und Einleitungs­
kapitel irreführend gegeben sind. Denn wie 
kann Geschichte der Kirche von Arles z. B. 
mein Ortskirchenbewußtsein besonders för­
dern, es sei denn durch den synchronischen 
Vergleich. Da mag es für mich schon wich­
tiger sein zu wissen, daß Mailand einst bis 
zur Donau seine Metropolitangelüste pflegte 
(74). Gleichwohl bezweifle ich, ob das im 
Sinne des paränetischen Ansatzes wirklich so 
erheblich ist. Ich hatte beim Lesen des Bu­
ches den Eindruck, der Vf. fing mit einer 
lobenswerten Idee an, während der Arbeit 
jedoch erwies sich diese als nicht so leicht 
durchführbar. Und das Werkstück änderte 
sich unter den Händen seines Machers, an­
ders als gedacht. 
Das Buch ist lehrreich, aber es hält nicht, 
was es verspricht. Die Vortragsreihe mag 
gut gewesen sein. Die Publikation ent­
täuscht. 
Regensburg Gerhard B. Winkler 

LANGNER ALBRECHT (Hg.), Säkularisation 
und Säkularisierung im 19. Jahrhundert. 
(Beitr. z. Katholizismusforschung, hg. v. A. 
Rauscher, Reihe B: Abhandlungen) (200.) 
Schöningh, Paderborn 1978. Snolin DM 22.-. 

Der Sammelband ist Niederschlag eines wis­
senschaftlichen Symposions, das der Säkulari­
sation von 1803 und ihren Folgen gewidmet 
war. R. Oer befaßt sich vor allem mit Fra­
gen der Durchführung des Reichsdeputations­
hauptschlusses und konstatiert für Preußen 
und Bayern beachtliche Unterschiede. Die 
staatskirchenrechtlichen Konsequenzen von 
1803 behandelt H. W. Strätz, der als we­
sentliches Ergebnis feststellt: ,,Mit der Säku­
larisation wird das mittelalterliche Reichs­
konzept schließlich auch juristisch verab­
schiedet". H. Raab beschreibt die vorwiegend 
negativen Auswirkungen der Säkularisa­
tion auf das kath. Geistesleben (Bildungs­
defizit) und die kirchliche Kunst (Zerstörung 
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von Kulturgut; Verfall der Klosterkultur), 
Der inhaltlich sehr interessante Aufsatz von 
B. Casper über die theol. Studienpläne des 
späten 18. und frühen 19. Jh. wirkt sprach­
lich leider etwas hart. C. vergleicht insge­
samt 33 Studienpläne miteinander. Die deut­
schen und römischen Modelle zeigen deut­
liche Unterschiede. Während man auf der 
einen Seite dem Phänomen Aufklärung durch 
eine geschichtsbezogene Theologie zu begeg­
nen versuchte, intensivierte man in Rom aus 
dem gleichen Grund die naturwissenschaft­
lich-mathematischen Studien. Daß die rö­
mische Sapienz 40 Semesterwochenstunden 
Kirchengeschichte vorsah (128), paßt schlecht 
zu diesem Befund, wird aber vom Autor 
nicht näher erörtert. Der abschließende 
Diskussionsbericht von A. Langner enthält 
wichtige Fragestellungen und Forschungshin­
weise. Die von M. Brand! mit Umsicht und 
Können erarbeitete Bibliographie über die 
,,Primärliteratur zur Säkularisation von 1803" 
hätte auf die Angabe der Jahreszahl verzich­
ten können, da (zurecht 1) zeitlich viel weiter 
zurückgegriffen wird; eine Gliederung der 
339 Titel nach Sachgebieten hätte das wert­
volle Material noch besser erschlossen. 
Die weitere Forschung wird an diesem Bd. 
nicht vorübergehen können. Als Mangel 
seien die zahlreichen Druckfehler erwähnt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

ENNE FRANZ, Die Aufhebung der Kartause 
Aggsbadi. (XIX u. 167 S., 16 Abb.) (Analecta 
Cartusiana, hg. v. James Hogg, 49) Inst. f. 
engl. Sprache u. Literatur, Universität Salz­
burg 1977. Kart. 
Das Buch stellt eine willkommene Ergän­
zung zu der 1976 von H. Rossmann publl­
zierten Geschichte der Kartause Aggsbach 
(Analecta Cartusiana, Bd. 29-30) dar. zu­
grunde liegt eine Dissertation aus dem Jahre 
1965, die sich vor allem durch gründliche 
Quellenbenützung auszeichnet (13 Archive 1). 
Ein angenehm lesbarer Oberblick befaßt sich 
mit der „Vorgeschichte bis zur Aufhebung"', 
daran schließt sich die detaillierte Schilde­
rung der Ereignisse und Folgen der Aufhe­
bung. Die entsprechenden Abschnitte stellen 
geradezu das Muster einer Fallstudie jose­
finischer Kirchennolitik dar. Das verleiht der 
Arbeit über den lokalen Rahmen hinaus 
ihre Bedeutung. Die seit 1965 erschienene 
Literatur wird zwar im entsprechenden Ver­
zeichnis (XIII - XVIII) berücksichtigt, ist 
aber in die Studie selbst kaum eingearbei­
tet worden; das gilt auch von dem erwähnten 
Werk Rossmanns. Die Darstellung hätte si­
cherlich gewonnen, wenn man die vielen Li­
sten und Tabellen in den Anhang verwie­
sen hätte. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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gionen. Gedanken ıhrer Grundlegung. artige ormulierung der egriffss
Abh. Psych., Soziologie Religion bei beiden. Jung ist das Religiöse
ul ‚um' hg. V, Hasenftuß, ein Archetypus, ein urtümliches S 1m Men-
246.) Schöningh, Paderborn 1976. schen, Funktionsmöglichkeit ein ven
DM Unbe  en. Die Seele ist also VO Natur

religiös, aber, urtümliches
gibt 17 Aufsätze aus dem Bereich der Bild der Gottheit M&  in ihr vorhande: ist.

in unverändertem her- einen ott wirklich bt, das entziehe
Das na ei ers  ene sich nach Jung der psychologischen Yrage-eWN!  eit der ussage der einzelnen

Themen. Unklar scheint mM1r der Gesamttiitel. stellung.
Es wird ZWartr Phänomen „Religion” be- wendet sich dann den Gottesbekenntnis-
elt, „ber dann nicht konkrete, geschicht- moderner Naturwissenschaftler ZU,

we die Theophobie des Jhs. überwun-
her U IM könnte. Nach einer Untersu-
liche „Religionen”, wıie u das VOm Titel den en. sehen eın, £ das raum-zeit-

liche Bild, das rem Forschen offensteht,chung allgemeiner Probleme WIıe Re- nicht die BAnlZC Wirklichkeit erreicht. Fürligion kommt, Unterscheidung von natür- den enkenden Naturwissenschaftlercher und ernaturlicher Religion, Religion muß die rage nach ‚ott zumindest Offenalc Schau von oben durch Offenbarung) Jeiben. Dann behandelt den „postulato-und Schau Vo  r$ uınten durch das menschliche rischen Atheismus”, als dessen markanteSuchen), die Vielheit der Religionen und Vertreter Pr Nicolai annn und Sartreals Wissenschaft, brin ott könne icht geben, weil derStellungnahmen von Husser], Jaspers und ens sonst nicht fre: waäare.  y Die LO eINneil
Jung Thema. Nach herrscht Theologen wissen dagegen vieles zu sagennoach keine Klarheit, wıe Husser] selbst und

seine Schule den Süatz versteht, das er, Ist ott noch gefragt? TIeS,
„phänomenische Residuum“” das Ding ihnen me Konkurrent der menschlichen Frei-

Gott, Frage Zeit). Gott ist nach
sich, das WITr nıe als solches erkennen kön-
en) „seine Urquelle einem letzten und heit, sondern ermöglicht G1E erst. Die
wahrha Absoluten habı  e  r Der Begriff „Ul." porie des Verstehens bleibt Nerdings be-

könnte nämlich Sinne einer stehen.quelle“” Gottesbeweise Gotteserfahrungen: Dasyantheistischen Emanation verstanden WeTt- Ste sich heute gegenüber. Das Wissen unden, aber doch auch Sinn R  iıner Schöpfung. das Dasein Gottes ıne Tatsache der Er-Bloße Konstituierung oder Kreation: das ist fahrung, ekennt der russische Denker S0-die rage. Das Ringen des VE un eine lowjew. cetzt sich sehr stark mit dendige Interpretation des Husserlschen ottes- Gottesbeweisen und „erweisen 2useinander.begriffes stößt sich scheint es) einer 5ie en allerdings erst dort ihre Wirkung,etzten Dialektik, die in eder ede on Gott wWOo der Mensch das Tor ZUTM Glauben be-mitgegeben ist, U ZW aıuf Grund der Wesen- re urchschritten hat. Auch der ethnolo-haften Geinsdifferenz. gische Gottesbeweis (kein Volk ohne Reli-
Bei Jaspers geht um das miıt dem Begriff gion) hrt nicht geradewegs S Glauben.
„TIranszendenz“” CGemeinte. Unser Weltdasein

nach „Grenzsituation”, die
Mag auch in der Vergangenheit kein

esuchendes Denken überschritten werden soll tet der moderne Atheismus einen
religionsloses Volk gegeben haben, bedeu-

Aber 1ese Transzendenz ist  ® nach aspers unleugbaren Ausmaßen ıne wiıirkliche Er-
kein persönlicher ott. Es ıst Nur ein Hin- schütterung der Einmütigkeit des Menschen-
ausdrängen über jeden orizont, das Hin- geschlechts M Glauben an eın höheres We-
streben ZUuUum Umgreifenden, das eich immer sPen.,. untersucht aiıch das Kausalitäts-
ankündigt, aber nie erreicht wird. Die prinzip auf seine Gültigkeit; ist grund-
ist nach ihm Niederschlag eines ahrtausends egen bedeutungsvol flir die Gottesbeweise.,
menschlicher Grenzerfahrungen; G1e ist Men- Nach den Erkenntnissen der Naturforscher
schen wer' und nl  cht auf Gott gegründet. sollen Ja im atomaren Bereich andere Ge-
Alle Dinge der Erfahrung csind transparent S gelten Gleiche Ursachen haben -  en
und werden damit ZUu Chiffren. S5j1e weisen immer gleiche irkungen. Dage ir kannn
ZWAar auf ott hin, erreichen ber cht. zweitfach geantwortet werden: L. das
Der Glaube ist unfähig B Bekennen klassische Kausalitätsprinzip eigentlich: nAl-
ätzen, weil PS G- sicher ist, ob die TAaNs- les Kontingente hat seine Ursache”, und
zendenz NUur eine Funktion ist oder auch ist mit einem Indeterminiertsein im
einen Inhalt zieht einen Strukturver- mikrophysikalischen Bereich im Sinn „des
glei zwıschen Jaspers und Thomas V. A., Geschehens in Streuung” nicht gesa;  J
wobei ersterem das Prädikat e1ines christli- solches eschehen ein „ursachloser Vor-
chen Existenzphilosophen beweiskräftig ab- gang“ waäare.  P
gesprochen wird. Die knappe Darstellung des Gibt e1n „religiöses Grundgefühl“‘, fragtjasperschen enkens ist meisterhaft: sehr K., und fü Belege a daß dieses
der semantische Hinweis auf die verschieden-
bemerkenswert auch im trukturvergleich Wirklichkeit ein eigentümlich synthetischer

Akt ist, in dem und chfunktion
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gionen. Gedanken zu ihrer Grundlegung. 
(Abh. z. Phil., Psych., Soziologie d. Religion 
u. Okumenik, hg. v. J. Hasenfuß, NF 35) 
(246.) Schöningh, Paderborn 1976. Kart. 
DM32.-. 

K. gibt 17 Aufsätze aus dem Bereich der 
Rel.Phil. in unverändertem Nachdruck her­
aus. Das bedingt natürlich eine versdtiedene 
Gewichtigkeit in der Aussage der einzelnen 
Themen. Unklar scheint mir der Gesamttitel. 
Es wird zwar das Phänomen ,,Religion" be­
handelt, aber dann nicht konkrete, gesdticht­
liche „Religionen", wie man das vom Titel 
her vermuten könnte. Nach einer Untersu­
chung allgemeiner Probleme: wie es zur Re­
ligion kommt, Unterscheidung von natür­
licher und übernatürlicher Religion, Religion 
als Schau von oben (durch die Offenbarung) 
und Schau von unten ( durch das menschliche 
Suchen), die Vielheit der Religionen und die 
Rel.Phil. als Wissenschaft, bringt K. die 
Stellungnahmen von Husserl, Jaspers und 
C. G. Jung zum Thema. Nach K. herrscht 
noch keine Klarheit, wie Husserl selbst und 
seine Schule den Satz versteht, daß das 
„phänomenische Residuum" (das Ding an 
sich, das wir nie als solches erkennen kön­
nen) ,,seine Urquelle in einem letzten und 
wahrhaft Absoluten habe". Der Begrilf „Ur­
quelle" könnte nämlich im Sinne einer 
pantheistischen Emanation verstanden wer­
den, aber doch auch im Sinn einer Schöpfung. 
Bloße Konstituierung oder Kreation: das ist 
die Frage. Das Ringen des Vf. um eine bün­
dige Interpretation des Husserlschen Gottes­
begriffes stößt sich (scheint es) an einer 
letzten Dialektik, die in jeder Rede von Gott 
mitgegeben ist, u. zw. auf Grund der wesen­
haften Seinsdifferenz. 
Bei Jaspers geht es um das mit dem Begriff 
„Transzendenz" Gemeinte. Unser Weltdasein 
ist nach ihm „Grenzsituation", die durch 
suchendes Denken überschritten werden soll. 
Aber diese Transzendenz ist nach Jaspers 
kein persönlicher Gott. Es ist nur ein Hin­
ausdrängen über jeden Horizont, das Hin­
streben zum Umgreifenden, das sich immer 
ankündigt, aber nie erreicht wird. Die Bibel 
ist nach ihm Niederschlag eines Jahrtausends 
menschlicher Grenzerfahrungen; sie ist Men­
schenwerk und nicht auf Gott gegründet. 
Alle Dinge der Erfahrung sind transparent 
und werden damit zu Chiffren. Sie weisen 
zwar auf Gott hin, erreichen ihn aber nicht. 
Der Glaube ist unfähig zum Bekennen in 
Sätzen, weil es nicht sicher ist, ob die Trans­
zendenz nur eine Funktion ist oder auch 
einen Inhalt hat. K. zieht einen Strukturver­
gleich zwischen Jaspers und Thomas v. A., 
wobei ersterem das Prädikat eines dtristli­
chen Existenzphilosophen beweiskräftig ab­
gesprochen wird. Die knappe Darstellung des 
jasperschen Denkens ist meisterhaft; sehr 
bemerkenswert auch im Strukturvergleich 
der semantische Hinweis auf die versdtieden-

artige Formulierung der Begriffsstrukturen 
bei beiden. Bei C. G. Jung ist das Religiöse 
ein Archetypus, ein urtümliches Bild im Men­
schen, Funktionsmöglichkeit eines kollektiven 
Unbewußten. Die Seele ist also von Natur 
aus religiös, d. h. aber, daß ein urtümliches 
Bild der Gottheit in ihr vorhanden ist. Ob 
es einen Gott wirklich gibt, das entziehe 
sich nach Jung der psychologischen Frage­
stellung. 
K. wendet sich dann den Gottesbekenntnis­
sen moderner Naturwissenschaftler zu, 
welche die Theophobie des 19. Jhs. überwun­
den haben. Sie sehen ein, daß das raum-zeit­
liche Bild, das ihrem Forschen offensteht, 
nicht die ganze Wirklichkeit erreicht. Für 
den ehrlich denkenden Naturwissenschaftler 
muß die Frage nach Gott zumindest offen 
bleiben. Dann behandelt K. den „postulato­
rischen Atheismus", als dessen markante 
Vertreter er Nicolai Hartmann und Sartre 
anführt. Gott könne es nicht geben, weil der 
Mensch sonst nicht frei wäre. Die modernen 
Theologen wissen dagegen vieles zu sagen 
(K. Rahner, Ist Gott noch gefragt?- H. Fries, 
Gott, die Frage unserer Zeit). Gott ist nach 
ihnen nie Konkurrent der menschlichen Frei­
heit, sondern er ermöglicht sie erst. Die 
Aporie des Verstehens bleibt allerdings be­
stehen. 
Gottesbeweise - Gotteserfahrungen: Das 
steht sich heute gegenüber. Das Wissen um 
das Dasein Gottes ist eine Tatsache der Er­
fahrung, bekennt der russische Denker So­
lowjew. K. setzt sich sehr stark mit den 
Gottesbeweisen und -erweisen auseinander. 
Sie haben allerdings erst dort ihre Wirkung, 
wo der Mensch das Tor zum Glauben be­
reits durchschritten hat. Auch der ethnolo­
gisdte Gottesbeweis (kein Volk ohne Reli­
gion) führt nicht geradewegs zum Glauben. 
Mag es auch in der Vergangenheit kein 
religionsloses Volk gegeben haben, so bedeu­
tet doch der moderne Atheismus in seinen 
unleugbaren Ausmaßen eine wirkliche Er­
schütterung der Einmütigkeit des Menschen­
geschlechts im Glauben an ein höheres We­
sen. K. untersucht auch das Kausalitäts­
prinzip auf seine Gültigkeit; es ist ja grund­
legend bedeutungsvoll für die Gottesbeweise. 
Nach den Erkenntnissen der Naturforsdter 
sollen ja im atomaren Bereich andere Ge­
setze gelten: Gleiche Ursachen haben nicht 
immer gleiche Wirkungen. Dagegen kann 
zweifach geantwortet werden: 1. lautet das 
klassische Kausalitätsprinzip eigentlich: ,,Al­
les Kontingente hat seine Ursache", und 
2. ist mit einem lndeterminiertsein im 
mikrophysikalischen Bereich im Sinn „des 
Geschehens in Streuung'' nicht gesagt, daß 
ein solches Geschehen ein „ursachloser Vor­
gang'' wäre. 
Gibt es ein „religiöses Grundgefühl", fragt 
K., und er führt Belege an, daß dieses in 
Wirklichkeit ein eigentümlich synthetischer 
Akt ist, in dem Gedanke und Ichfunktion 
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ZU[XT ösbaren Einheit verschmeolzen sind. Nachfolge-Religionen S den großen Welt-
Formen der Gottesleugnung religionen 1m Kontext interreligiöser

Schl; und da neben dem schon ZeNAaNN- erkultureller Kontakte und als Antwort
ten „postulatorischen Atheismus“” Allem auf Gegenwartsprobleme entstanden sind.

marxistische Gottesleugnung (eigentüm- 2, Kap. dieses es äaußert csich IV} auf
licherweise nicht heute cÖ wirkungsvol- Seiten zZzu den religiösen Vorstellungen der

Sigmund Freud) Darstellung schriftlosen Völker. Dieses Kap. muß wohl
marxistischen Atheismus wohl etwas als das schwächste 1 der durchaus
kurz geraten; wird ;  r NUuUr der positiv zu wertenden Studie esehen
sche Materialismus Gegensatz ZUr werden. Dies wohl begrün sein,
Schöpfung näher ehandelt. Zum Schluß keinen direkten ebenskontak: mit
werden noch Phrasen der „Religion ohne den Anhängern eser aditionellen Stam-

der „Gott-ist-tot-Theologie” mesreligionen hatte. Dagegen eıine Be-
eine „contradictio ın acliecto” abgetan. Daf handlung der aufgezählten Weltreligionen
wır geistesgeschichtli über die Bewegung und sgeine Analyse der allgemeinen Probleme,
hinweg 5121  d, kannn wohl aupte werden, die der Ura der Religionen ent-
denn AA Mitmenschen ‚ott begegnen stehen, nach Auffassung des Rez. sehr
C  r  f: Zu einem reinen Humanismus

echeint IM17 aber doch zZzu cchr bei einem
reftfend und z end. Ein letztes Kap be-

6i  D mit den religionsgeschichtlichen Ent-
Ze en der Ortformulierungen S  ‘ wicklungsgesetzen 4 der Gegenwart. Dabei
geb jeben zu se1in, ohne das Anliegen zu WÜür- wird der Rhythmus S Niedergang un Er-
digen neuerunNg ..  8 Leben der Religionen erforscht
Das Buch anı gedrängtester Kürze und der Weg der Menschheit sich selbst

Problems:  ktur der Frage nach Gott cehr und die Bedeutung der Religionen 1  in esem
überschaubar. Was ursorisch Prozeß aufgezei

J wurde angemerkt wWwOo noch Werk In einem nhang finden sich eben Abkür-
VOo Hinsicht genannt zungsverzeichnis und Anmerkungen auch
werden müßte) Da die rage der Vernunft vergleichendes Themenregister, Literaturver-
nach ott wohl zuweilen etwas abklingen zeichnis, Personenregister und cehr
MmMag, aber och, $  il vie eb  eb MNUur kle:  inen, Glossarium S ermini der ein-
aber doch sehr wichtigen Kreisen, nie Ver- zeinen Religionen. e$s in allem wird
Hhummen wird, ist das Werk e, die UtOr und Verlag ZUr Herausgabe eses5
mit SO Fragestellungen zZu haben, ürtfen.
g1ygjfelsohne edeu Werkes  Wien beglül  chen

Anton OF
Sylvester Birngruber

FRANS, Man kann '*nieder rı5
MEINHOLD PETER, Die Religionen der sgein. |ä'll—1 Abrechnung mit der Theologie
Gegenwart, erder'  erel, S 656.) 416.) und der „kritischen r belwissenscha 231.)
Freiburg 1978, lam DM 2.900 Lang, Bern L5 lam. cfr ‚—

untersucht in den M  1 Kap. des Teiles Ein TEeSsan! Buch, zunächst von der
Möglichkeiten und üirklichkeit der Beg erson her. Der utor, geb.
Ü der Religionen einst und jetzt. Er s von 1952 1971 OI vVon Indore,
ZUuna:  chst grundsätzlich Frage nach dem Indien. 189 veröffentlichte ein Buch über
Recht ihrer konkurrierenden Ansprüche an- „Unfehlbarkeit und die irklichkeit” (in
gesichts der Tatsache ihrer Pluralität. ] Englisch), worin e Le VO Pr Un-
schichtlicher Ab  n untersucht das i1lsammen- fehlbarkeit des päpstlichen Lehramtes _  <
treffen der Wel|  igionen der Vergan- auDens- und Sittenfragen als von der
genheit Das Kap. anı die Religions- Wirklichkeit erleg darzulegen versucht,
reiheit alg Voraussetzung die Koexistenz Heute er als Privatgelehrter Ruh!  ®
der Religionen in der Gegenwart.

S Bedeutung des Vatika- S esem Buch einerseits zeigen,
cechr positiv gewürdigt. Dem Dialog la ogmen der Kirche über ott, Offen-

Kooperation zwischen den Religionen arUunNg, Christus, Kirche, ewiges Leben
der Gegenwart ist das Kap. gewidmet,

in dem auch die verschiedenen ternationa-
Offenbarungsurkunde zeitbedingt, statisch,
auslegen und damit verfälschen, andererseits

behandelt werden.
len Religionsbegegnungen vVon 1960 bis 1976

befreiende Botschaft vVvVon der erlösenden
will das Wesen der enbarung freilegen,

Im Teil analysiert folgende Welt- Vaterliebe Gottes, die I15 als er

religionen: Hinduismus, 1NISMUS,  SS B Go Gottes den ens: Oftenbarte und
INUS, SMUS, inesis Universismus diese Vertrauen, Gebet, Leben Wahr“-
miıt Taoismus un Konfuzianismus, Ö ntOöis- gKe und Liebe $  in der Gemeinschaft
I Parsismus, udentum, tentum, alsc aubende ermu| und efähigte. Die
Islam und die Bahai-Religion. ZWar eine von Christus angestrebte
Der Teil efaß: h mit modernen Reli- Heilsgemeinschaft; hat die abe,
onen, das sin! solche, gleichsam Botschaft ChrisH weiterzutragen und zu be-
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zur unlösbaren Einheit verschmolzen sind. 
Formen der Gottesleugnung behandelt K. 
am Schluß, und da neben dem schon genann­
ten „postulatorischen Atheismus" vor allem 
die marxistische Gottesleugnung (eigentüm­
licherweise nicht den heute so wirkungsvol­
len Sigmund Freud). Die Darstellung des 
marxistischen Atheismus ist wohl etwas zu 
kurz geraten; es wird nämlich nur der dialek­
tische Materialismus im Gegensatz zur 
Schöpfung näher behandelt. Zum SchluB 
werden noch Phrasen der „Religion ohne 
Gott", der „Gott-ist-tot-Theologie" als 
eine „contradictio in adiecto" abgetan. Daß 
wir geistesgesc:hichtlich über die Bewegung 
hinweg sind, kann wohl behauptet werden, 
denn „im Mitmenschen Gott begegnen", hat 
doch zu einem reinen Humanismus geführt. 
K. scheint mir aber doch zu sehr bei einem 
Zerpflücken der Wortformulierungen stehen­
geblieben zu sein, ohne das Anliegen zu wür­
digen. 
Das Buch behandelt in gedrängtester Kürze 
die Problemstruktur der Frage nach Gott sehr 
überschaubar. Was dabei zu kursorisch aus­
.fiel, wurde angemerkt (wobei noch das Werk 
von C. G. Jung in dieser Hinsicht genannt 
werden müßte). Da die Frage der Vernunft 
nach Gott wohl zuweilen etwas abklingen 
mag, aber doch, in vielleicht nur kleinen, 
aber doch sehr wichtigen Kreisen, nie ver­
stummen wird, ist das Werk filr alle, die 
mit solchen Fragestellungen zu tun haben, 
zweifelsohne von Bedeutung. 
Linz Syl-oester Bimgruber 

MEINHOLD PETER, Die Religionen der 
Gegenwart. (Herderbücherei, Bd. 656.) (416.) 
Freiburg 1978. Kart. 1am. DM 12.90. 

M. untersucht in den 4 Kap. des 1. Teiles 
Möglichkeiten und Wirklichkeit der Begeg­
nung der Religionen einst und jetzt. Er stellt 
zunächst grundsätzlich die Frage nach dem 
Recht ihrer konkurrierenden Ansprüche an­
gesichts der Tatsache ihrer Pluralität. Ein ge­
schichtlicher Abriß untersucht das Zusammen­
treffen der Weltreligionen in der Vergan­
genheit. Das 3. Kap. behandelt die Religions­
freiheit als Voraussetzung für die Koexistenz 
der Religionen in der Gegenwart. Dabei 
wird von M. die Bedeutung des II. Vatika­
nums sehr positiv gewürdigt. Dem Dialog 
und der Kooperation zwischen den Religionen 
in der Gegenwart ist das 4. Kap. gewidmet, 
in dem auch die verschiedenen internationa­
len Religionsbegegnungen von 1960 bis 1976 
behandelt werden. 
Im 2. Teil analysiert M. folgende 11 Welt­
religionen: Hinduismus, Jinismus, Buddhis­
mus, Sikhismus, chinesischer Universismus 
mit Taoismus und Konfuzianismus, Shintois­
mus, Parsismus, Judentum, Christentum, 
Islam und die Bahai-Religion. 
Der 3. Teil befaßt sich mit modernen Reli­
gionen, das sind solche, die gleichsam als 
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Nachfolge-Religionen aus den großen Welt­
religionen im Kontext interreligiöser und 
interkultureller Kontakte und als Antwort 
auf Gegenwartsprobleme entstanden sind. 
Im 2. Kap. dieses Teiles äußert sich M. auf 
lS Seiten zu den religiösen Vorstellungen der 
sc:hriftlosen Völker. Dieses Kap. muß wohl 
als das schwächste in der sonst durchaus 
positiv zu wertenden Studie angesehen 
werden. Dies mag wohl darin begründet sein, 
daß M. keinen direkten Lebenskontakt mit 
den Anhängern dieser traditionellen Stam­
mesreligionen hatte. Dagegen ist seine Be­
handlung der aufgezählten Weltreligionen 
und seine Analyse der allgemeinen Probleme, 
die aus der Pluralität der Religionen ent­
stehen, nach Auffassung des Rez. sehr zu­
treffend und anregend. Ein letztes Kap. be­
faßt sich mit den religionsgeschichtlichen Ent­
wicklungsgesetzen in der Gegenwart. Dabei 
wird der Rhythmus von Niedergang und Er­
neuerung im Leben der Religionen erforscht 
und der Weg der Menschheit zu sich selbst 
und die Bedeutung der Religionen in diesem 
Prozeß aufgezeigt . 
In einem Anhang finden sich neben Abkiir­
zungsverzelchnis und Anmerkungen auch ein 
vergleichendes Themenregister, Uteraturver­
zeichnis, Personenregister und ein sehr 
nützliches Glossarium von Termini der ein­
zelnen Religionen. Alles in allem wird man 
Autor und Verlag zur Herausgabe dieses 
Werkes beglt1ckwünschen dürfen. 
Wien Anton Vorbichler 

SIMONS FRANS, Man kann wieder Christ 
sein. Eine Abrechnung mit der Theologie 
und der „kritischen" Bibelwissenschaft. (231.) 
Lang, Bern 1978. Kart. 1am. sfr 44.-. 

Ein interessantes Buch, zunächst von der 
Person her. Der Autor, Holländer (geb. 1908), 
war von 1952 bis 1971 Bischof von Indore, 
Indien. 1968 veröffentlichte er ein Buch iiber 
„Unfehlbarkeit und die Wirklichkeit" (in 
Englisch), worin er die Lehre von der Un­
fehlbarkeit des päpstlichen Lehramtes in 
Glaubens- und Sittenfragen als von der 
Wirklichkeit widerlegt darzulegen versucht. 
Heute lebt er als Privatgelehrter im Ruhe­
stand. 
S. will nun in diesem Buch einerseits zeigen, 
daß die Dogmen der Kirche über Gott, Offen­
barung, Christus, Kirche, ewiges Leben die 
Offenbarungsurkunde zeitbedingt, statisch, 
auslegen und damit verfälschen, andererseits 
will er das Wesen der Offenbarung freilegen, 
die befreiende Botschaft von der erlösenden 
Vaterliebe Gottes, die Christus als wahrer 
Sohn Gottes den Menschen offenbarte und 
diese zu Vertrauen, Gebet, Leben in Wahr­
haftigkeit und Liebe in der Gemeinschaft 
als Glaubende ermutigte und befähigte. Die 
Kirche ist zwar eine von Christus angestrebte 
Heilsgemeinschaft; sie hat die Aufgabe, die 
Botschaft Christi weiterzutragen und zu be-


